Gar nicht romantisch

Jahr der Berge

Artikel im Freizeit-Kurier am 27.04.2002 von Alexis Wiklund

Mehr als 12.000 bewirtschaftete Almen sichern nicht nur die malerische Kulturlandschaft, sondern auch die Stabilität des Ökosystems. Ohne Bergbauern wären Österreichs Berge arm dran.

Abschalten. Genießen. Wohlfühlen. Die Schöneit und Ursprünglichkeit der Alpen übt eine gar magische Anziehungskraft auf Wanderer und Bergsteiger aus, die ihren Alltag in den Städten verbringen. So finden jeden Sommer unzählige Naturliebhaber Erholung und Gesundheit im Gebirge. Das atemberaubende Panorama der Berge und die saftigen, blumenübersäten Wiesen dienen als prachtvolle Kulisse für wunderbare, unbeschwerte Urlaubstage.

Doch diese Pracht ist das Ergebnis harter Arbeit. Die Almen müssen bewirtschaftet, das Heu gemäht, die Kühe gemolken werden. Und das unter oft schwierigen Bedingungen:

Denn in den Hanglagen ist mit großen Maschinen kein Staat zu machen, da ist vieles noch Handarbeit und die ist zeitintensiv und kraftraubend. Diese von Menschenhand geschaffene Idylle, die eingebettet ist in die landschaftliche Schönheit der Natur, erfordert konsequente Pflege. Ansonsten holt sich der Wald die reizvollen Kultur- und Erholungslandschaften schnell wieder zurück.

HART VERDIENTES BROT

Seit jeher halten die österreichischen Bergbauern dank ihrer engen Verbundenheit zu Heimat und Natur die Besiedlung und die Infrastruktur in den schwer zugänglichen Alpengebieten aufrecht. Bereits zeitig am Morgen stehen sie im Stall und melken die Kühe, im Sommer mähen sie händisch das Gras auf bemerkenswert schrägen Bergwiesen, sie machen Butter und Käse, lichten den Wald aus und vieles mehr. Sie machen einfach das, was vor ihnen schon ihre Väter -und vor diesen ihre Großväter und Urgroßväter — gemacht haben. Ein Leben, um das sie auch heute kaum einer beneidet. Trotzdem harren sie aus. Sie pflegen die Techniken der traditionellen Landwirtschaft auch in den heutigen Zeiten, wo das Fernsehen überall hinkommt - und damit auch der süße Lockruf der Konsumgesellschaft. Luxus bleibt ihnen zumeist verwehrt. Und doch: Mit 70.000 Almbauern liegt Österreich an der Spitze der EU.

UNBEZAHLBARE LANDSCHAFTSPFLEGE

Die Berglandwirtschaft mit ihren unzähligen Almen, Weiden und Wäldern trägt zum sicheren Erhalt der charakteristischen Alpenlandschaft bei. Sie bietet damit eine Grundlage für zahlreiche Tier- und Pflanzenarten und macht auch die Region für den (sanften) Tourismus besonders attraktiv. Ein unschätzbar wertvoller Beitrag, der langfristig die Arbeitsplätze und Existenzen unzähliger Familien sichert. Schließlich baut der Fremdenverkehr in so großem Ausmaß wie in kaum einer anderen Region unseres Landes auf den Leistungen der traditionellen Landwirtschaft auf.

Obwohl die Bauern heute nur mehr eine Minderheit in der österreichischen Gesellschaft sind, tragen sie als Bewahrer und Pfleger der Natur eine eminent hohe Verantwortung. Rund ein Drittel der heimischen Landwirte sind Bergbauern und be wirtschaften 44% der landwirtschaftlichen Nutzfläche und über 50% des Waldes. Berg-bauern sind also immer auch Waldbauern. Die meisten arbeiten am Hof nur mehr im Nebenerwerb. Lediglich 37% der Bergbauernbetriebe werden im Vollerwerb geführt. Denn die meisten können von ihrem Hof allein nicht leben. So erzeugen sie nur mehr nebenberuflich Milch, Butter, Käse, Wurst oder Speck.

Für viele dieser landwirtschaftlichen Betriebe bedeutet die Kooperation mit der Tourismuswirtschaft einen entscheidenden Beitrag zur Existenzsicherung. Das ist gut für die Bauern, aber auch gut für den Rest der Alpenrepublik. Denn die Zus ammenarbeit von Landwirtschaft, Tourismus und regionaler Gastronomie erhöht die Attraktivität des Urlaubslandes Österreich. Und das freut wiederum die Wirtschaft und ganz besonders den Finanzminister.

QUALITÄT STATT QUANTITÄT

Vor allem das steigende Umweltbewusstsein und das große Bedürfnis nach biologisch gesunder Ernährung bietet den Berg-bauern heute ein große Chance. Motto:

Qualität statt Quantität! Die Produktionsstrukturen sind schließlich überschaubar. So kennen die meisten Bauern ihre Kühe noch beim Namen. Und der Ab-Hof-Verkauf von Milch, Käse oder Fleisch erfreut sich zunehmend größerer Beliebtheit. In Zeiten von BSE im Rindfleisch und Pestiziden im Gemüse gilt ganz klar: Wenn man weiß, von wem die Lebensmittel kommen, ist das Vertrauen in deren Qualität höher und dann schmeckt es einfach besser. Und nicht zuletzt: Wer beim Bauernhof persönlich vorbeischaut, lernt auch den bäuerlichen Alltag kennen. Und erfährt von so manchen Sorgen und Freuden.

GUT INVESTIERT

Doch für die so wichtige Bewirtschaftung der Kulturlandschaft sind Förderungen durch die öffentliche Hand weiterhin erforderlich. Schließlich wünschen sich auch

die Bergbauern wie jeder arbeitende Mensch ein angemessenes Einkommen, normale Arbeitsbelastung, soziale Integration und Sinnerfüllung in der täglichen Arbeit. Zumindest im einen oder andern Punkt kann Geld helfen.

Die Ausgleichszahlungen sind, wie auch die übrigen Osterreicher durchgehend meinen, mehr als verdient. Leistungen im Dienste der Allgemeinheit sollen schließlich abgegolten werden. So ist heute die Bemessungsgrundlage je nach Erschwernis des bäuerlichen Broterwerbs fast akribisch genau bemessen. Je höher und unzugänglicher der Hof zum Beispiel gelegen ist und je schräger und steiler die Hänge sind, auf denen die Weiden liegen, desto mehr Entschädigung kommt in die Haushaltskasse. Reich macht der Geldsegen nicht, aber er ist eine wichtige Anerkennung, der die Lebenssituation der Berg-bauern zumindest verbessert.

Die Alpenkonvention soll ebenfalls helfen. Das internationale Vertragswerk wurde jetzt endlich von allen acht Alpennationen ratifiziert, um Ökologie und Ökonomie auf Dauer in die richtige Balance zu bringen. Es handelt sich dabei um ein integrales Gesamtpaket, bei dem der Interessenskonflikt in den Alpen zwischen Raumplanung, Tourismus, Verkehr, Berglandwirtschaft und Naturschutz in geregelte Bahnen gelenkt wird. Und in dem auch Augenmerk darauf gelegt wird, dass die Bergbauern nicht doch noch auf der Strecke bleiben.


Die Sense ist das wichtigste Mähwerkzeug auf der AIm. Mit Maschinen kommt man nicht weit. Was romantisch aussieht, ist in Wirklichkeit harte Knochenarbeit

AlexisWlklund
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